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NATERS | Wenn die Böcke
auf der Festwiese ober-
halb des Natischer Sport-
platzes «Stapfen» in Rei-
hen stehen, dann ist
Bockmarkt. Verantwort-
lich für den Ablauf zeich-
net die Ziegenzuchtge-
nossenschaft Naters.

Der diesjährige Bockmarkt fin-
det am Samstag, 9. April, statt.
Von 10.00 bis 12.00 Uhr erfolgt
die Beurteilung durch die Exper-
ten. Allfällige Rekurse werden
nach dem Mittagessen um zirka
14.00 Uhr behandelt. Um 14.30
Uhr finden die Vorführung der
Maximum-Böcke und die Wahl
des «Mister Naters» statt. Der
Bockmarkt ist das wichtigste Er-

eignis im Ziegenzuchtjahr. Zie-
genböcke werden mit zuneh-
mendem Alter nicht nur reifer,
sondern auch immer schöner.
Überzeugen davon kann man
sich am Samstag in Naters. Nach
dem Entscheid der Delegierten-
versammlung 2016 des Schwei-
zerischen Ziegenzuchtverban-
des (SZZV) müssen Böcke bis
zum Alter von vier Jahren wie-
der jährlich aufgeführt werden.
Den Zuchtvorschriften der letz-
ten Jahre wird damit Rechnung
getragen, ohne wieder Rück-
schritte befürchten zu müssen.
Auch der bei den Oberwalliser
Züchtern beliebte Bockmarkt
wird mit dem Auffuhr-Obligato-
rium der Böcke bis vier Jahren
gestärkt. | wb

Ziegenzuchtgenossenschaft Naters lädt ein

Bockmarkt 

Bockmarkt. Am Samstag wird auf dem «Stapfen» der neue
«Mister Naters» gekürt. FOTO ZVG

VISP | Das Schweizerische Ka-
tholische Bibelwerk Oberwallis
lädt zu einem Bibelwochenen-
de ein. «Wo ist Gott? – Eine
Spurensuche» mit Hermann-
Josef Venetz. Kann oder darf
man heute überhaupt (noch)
von Gott reden? Für viele wird
Gott zu schnell ins Spiel ge-
bracht. Für andere ist das Ge-
genteil wahr: Die Kirchen ha-
ben nicht mehr den Mut, von
Gott zu reden. Wieder andere
können und wollen nicht von
Gott reden, weil er ihnen schon
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Lösungen aufzeigen,
um Konflikte zu vermeiden

Der Wolf ist per Gesetz ge-
schützt, was auf einem nationa-
len Konsens basiert, der gerade
erst wieder vom Ständerat be-
stätigt wurde. Der WWF unter-
stützt deshalb Lösungen, wie
Konflikte mit dem Wolf vermie-
den werden können. Das proba-
te Mittel dazu ist der Herden-
schutz. Am Augstbord wurde
dieser leider versäumt. 

Die Schafalpplanung des
Kantons und der Agridea hält
für die Alpen im Gebiet Turt-
manntal/Augstbord fest, dass
diese schützbar sind, wenn eine
Anpassung des Weidesystems
erfolgt. Dieser Empfehlung wur-
de durch die Moosalpschäfer
vorbildlich Folge geleistet, in
dem sie auf 2015 die Herden von
Törbel und Bürchen zusammen-
gelegt haben. Auch die Weide-
führung als Umtriebsweide und
die Anstellung einer Hirtin mit
Hütehund waren zu begrüssen.
So löblich die Schaffung einer
Umtriebsweide auch war, stellt
diese für sich keinen Herden-
schutz dar, weder gemäss der
Agridea noch gemäss sonstigen
Fachpersonen. Die Umtriebs-
weide ist die Voraussetzung für
den Herdenschutz. Die dreilitzi-
gen Zäune, die auf der Moosalp
verwendet wurden, sind zwar
passable Weidezäune für die
Herdenführung, bieten aber kei-

nen Schutz vor Wolfsangriffen.
Weder wird von der Agridea
überhaupt empfohlen, solch
grossflächige, 10 km lange Zäu-
ne einzusetzen, noch entspra-
chen die verwendeten Zäune
den Vorgaben für Schutzzäune.
Für die Einpferchung bei Nacht
zum Schutz vor Wolfsangriffen
werden Netze empfohlen. Von
solchen wurde leider kein Ge-
brauch gemacht. 

Zudem wurden keine
Schutztiere eingesetzt. Perso-
nen, die in die Schaf alpplanung
involviert waren und die Praxis
vor Ort erlebten, sind der Auf-
fassung, dass die Empfehlungen
zur Vermeidung von Wolfsan-
griffen nicht umgesetzt worden
sind. Selbst geeignetes Zaunma-
terial, welches Schäfern zur Ver-
fügung gestellt wurde, wurde
abgelehnt. 

Der WWF steht zu 100
Prozent hinter der alpinen
Schafhaltung. Wo Herden-
schutz angewendet wird, wie
z.B. im hinteren Turtmanntal
(ebenfalls im Streifgebiet des
Augstbordwolfs) kommt es
nicht zu diesen Konflikten mit
dem Wolf. Es ist darum umso
störender, dass nun der Fall
Moosalp als Beispiel verwendet
wird, dass Herdenschutz nicht
funktionieren soll.

Laura Schmid, WWF Oberwallis
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Staat bedient sich beim Mittelstand
Vor Ostern meldete die Walliser
Regierung, dass der Kanton spa-
ren und das strukturelle Defizit
von 120 Mio. Franken pro Jahr
ausgleichen will. Dabei sollen die
Steuerpflichtigen mit rund 20
Mio. Franken zur Kasse gebeten
werden. Die Defizitsuppe auszu-
löffeln haben insbesondere die
Familien (Halbierung der Kinder-
abzüge = 8 Mio. Franken), die
Kranken und Altersheimbewoh-
ner (Erhöhung des Selbstbehaltes
der Krankheitskosten von 2%
auf 5% = 4 Mio. Franken) sowie
die berufstätige Bergbevölke-
rung und die Pendler (Begren-
zung der Transportkosten auf
9000 Franken = 1,7 Mio. Fran-
ken). Allen Massnahmen gemein-

sam ist, dass es einmal mehr den
Mittelstand trifft und damit die
Erwerbstätigen mit Kindern, den
sparsamen Rentner oder den
kränklichen Betagten. Wenn ein
Privater mit seinen Einnahmen
nicht über die Runden kommt,
sodann streckt er sich nach der
Decke und spart, wo es halt not-
wendig ist. Beim Staat läuft das
umgekehrt: Wenn der Staat seine
Kosten nicht im Griff hat, so be-
dient man sich bei den Steuer-
pflichtigen. Uns Steuerpflichti-
gen verbleibt nur mehr die Hoff-
nung, dass die Walliser Grossräte
die Weitsicht haben, dem flegel-
haften Ansinnen der Regierung
endlich einen Riegel zu schieben! 

Stefan Gehrig, Brigerbad

lange abhandengekommen ist.
Die Welt steht kopf, wohin man
sieht: Terror, Gewalt, Unrecht,
Krieg. Von Gott keine Spur.
Was meinen wir eigentlich,
wenn wir «Gott» sagen? Die 
Bibel könnte helfen, Spuren zu
suchen – und zu finden.  Das
biblische Wochenende findet
vom Samstag, 16. April, 11.00
Uhr bis Sonntag, 17. April 2016,
16.00 Uhr, im Bildungshaus St.
Jodern, Visp, statt. Anmeldun-
gen an: Bildungshaus St. Jo-
dern oder info@stjodern.ch. 

Biblisches Wochenende


